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Funf
bewehrte und wahrhafſe

Heren—
und

Geſpenſtergeſchichten,
die ſich unlangſt zugetragen haben.

Zur Beſtattigung
der letztern

Herengeſcthichte
von Jngolſtadt;t

berausgegeben und dem P. Sterzingtr
dedieirt vyn einer

Wahrhtrit liebenden Feder.

Jngolſtadt 1768.



Argumentum a riſu fortiſſimum eſt,

quo Adverſarius convinei poteſt.

AvgnNIus ri fallor.
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Hochwürditter Sexentilger!

ie haben ein beſonders
S Blatter, deß— Recht auf dieſe wenic

wegen ſollen Sie auch Jhnen
dedicirt ſehn. Sie haben den
Hexrenkrieg in Baiern ange—
fangen; Sie haben ihn bisher

mit gutem Glucke gefuhret:
GSie haben manche Bataille ge
wonnen, wie Sie aber bey:
dem letzten Hanpttreffen in Jnl
golſtadt zu Ree hte lommen.

Na. weaoer-



werden, dieß muſſen wir noch
erwarten. Die Karte liegt
noch auf dem Tiſche, und das
Epiel iſt noch lange nicht ge
wonnen. Die Hexenvertheidi
ger ſtehen noch auf dem
Schlachtfelde. Sie haben
wirklich ihre Couriere in ver
ſchtedene Gegenden von Baiern
ausgeſandt, und Victorie bla
ſen laſſen. Wie iſt Jhnen nun
zu Muthe, hochwurdiger He
xengegner? Die Geſchichte von
Jngolſtadt iſt ein faſt uüberzeu
gender Beweis, daß es Hexen
oder doch Geſpeunſter giebt;
denn ob ich das Magdlein im

 rothen Mieder, welches ſo gluck
lich verbannet worden, fur eine
Hexye, oder fur ein Geſpenſt hal

ten
1*



ten ſoll, dieß habe ich bey mir
ſelbſt noch nicht ausgemacht.
Die Sache mag ſeyn wie ſie
will, eines wie das andere iſt
wider ihr Syſtem. Was mich
noch mehr zweifeln machet, dieß

find funf bewehrte und wahr
hafte  Geſchichten, die ich in
meinem Vaterlande ſelbſt erle
bet habe. Die Geſch ichten
glatthin weglaugnen, dieß geht
nicht an, es leben die Zeugen
noch. Und genug!ich lebe noch,
und werde ſo lang an die Hexen

und Geſpenſter glauben, bis
Sie mich des Gegentheiles
ganzlich uberweiſen. Wohlan
alſo, ich will Jhnen die Sache
erzahlen, und damit Sie ſich

gleich gefangen aeben darfen,
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will ich Jhnen allemal auch ein
Argumeunt beyfugen. Wenn
Sie mir ſelbe nicht grundlich
aufloſen, ſo ſind Sie geſchlagen.

Jal geſchlagen ſind Sie, ich ſe
he es vor. Mir iſt leid, daß ich
das Werkzeug ſeyn muß, wo
durch Sie geſchlagen werden.

Allein ich bin ein Liebhaber der

Wahrheit und muß es thun.
Verzeihen ſie mirs, ich bin deſ
ſen ungeachtet dennoch
docqhwůrdiger Hexrentilger

Pr

gehorſamſter Diener
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Grſchichte.

ist W ſtarkſten Beweiſe muß
9 man immer vorausſetzen,

co/ und ich will auch mit je
ner Geſchichte zuerſt auf

ziehen, die mich vor allen andern ubet
zeuget. Jch will ſie durch meine Er—
zahlung vollkommen in das Licht ſe
tzen, und allen Aus fluchten vorbeu
gen. Jch zweifle gar nicht, daß ich
allen Glauben finden werde; denn
wer es nicht glauben wollte, der konn
te es in einem Garten außer den Tho

X4 ren
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ren von Munchen gar leicht erfragen.
Die Sache iſt erſt den zi Julius im
Zahre 1768 geſchehen. Horet! ho
ret! meine Leſer! und verwundert
euch.

2 Die Stadt Munchen liegiin Baiern an der Jſar. Um dieſe
Stadt ſind viele Garten, und in die
ſen Garten giebt es viele Leuke, die
ſich taglich gerne einfinden. Dieſe
Garten ſcheinen manchen Offieianten

angenehmer zu ſeyn als ſeine Schreib
ſtube, und manchem Burger ſind ſie
lieber als ſeine Werkſtadt. Bisher
iſt alſo die Geſchichte richtig, und
wer daran den geringſten Zweifel he
gen wollte, der mußte entweder Mun
chen nie geſehen haben, oder er muß
te in keinem Garten um Munchen je
mal geweſen ſeyn. Nujn peiter.

ichinnn z4.
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 6. Den zuiſten Julius giengen

vier Spielleute um die Mitte der
Nacht von einem Garten nach Hau—
ſe. Sie giengen uber die Schießſtadt
ihren Weg fort, und ließen ſich
nichts Arges traumen. Ohngefahr
erblicken ſie einen neuen ſchonen Pal

laſt, den ſie um dieſe Gegend noch
niemal geſehen hatten. Able Fenſter
waren beleuchtet. Das Jauchzen
und Frohlocken horten ſie ſchon von
weitem, und als ſie naher kamen, ſa
hen ſie eine Menge Leute in den Zim
mern, die aßtn, tranken, tanzten/
ſpielten, und ſich in dieſer Freynacht

luſtig machten!“ Waus iſt doch dieß
fur ein Garten ſagte der Baßgei
ger, wie luſtig geht es allda nicht
zu Wir wollen hinein gehen. Viel

leicht laßt ſich heute noch ein Kreu
tzer verdienen, den wir morgen ver

Xs ttjne
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vtrinken konnen. Dieß geſchah. Sie
giegen hinein, und wer mir abſtrei
ten wollte, daß ſie hinein gegangen
ſind, dieſen hieß ich einen P. Ster
zinger, und ſo ware er widerlegt ge

nug
J

4S Bey dem Eintritte ſahen
ſie eine ganze Tafel voll Gaſte. Der
Wirth begegnete ihnen mit aller
Freundlichkeit, und both ihnen Le
henſeßel an. Die Spielleute weiger
ten ſich, und entſchuldigten ſich, daß
ſie aus Mangel des Geldes nicht
mithalten konnten. Hier üſt alles
Zechfrey antwortete der Wirth, mei
ne Herren, eſſen, und trinken ſie,
ſo lange als es ihnen gefullig iſt
Der Antrag gefiel den Spielleuten.
Gie ſetzten ſich nieder, aßen, und

tran
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ken. Der Wirth ſprach ihnen zu,
und befahl ihnen mit nach Hauſe zu
nehmen, was ſie nicht genießen konn—

ten. Sie ſchoben alſo einen guten
Theil einer Paſtete in den Sack.

Gie packten Ganſe, Rebhuner, Aen
dten, und andere niedliche Speiſen
ein. Endlich fiengen ſie auf ihren
Geigen zu ſpielen, und alle Leute zu
tanzen an. Was geſchieht? Auf
einmal verſchwindet das ganze Gar—
tenhaus, und meine vier Spielleute
ſitzen jeder auf einer Saule des Gal
gens. Leute, die vorubergiengen,
ſagten, es hatte vier Uhr geſchlagen,
und man hatte bereits Angelus Do-
mini gelautet. Die Spielleute ſtie
gen von ihrem Throne herab, gien—
gen nach Hauſe, und als ſie die ein
gepackten Speiſen heraus langen
wollten, fanden ſie nichts als Miſt,

und
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und Köth in der Taſche. Die Hi—
ſtorie iſt richtig, und man erzahlt ſie
in allen Bierſchenken? meine Herren
Hexenlaugner was ſagen Sie hierzu?
Sie mogen ſagen, was ſie wollen,
mir werden ſie wohl niemal mehr
glauben machen, daß er keine Heyen

giebt.

1 l

o .5n. iBſc ich. andert

5 duailtgun?



he (13) hn IL
in

run
Juinh,, nu
lir

II Geſchicht. anruin

Son einer gewiſſen Gaſſe von IL
1.VW will das Haus wichtiger

Urſuchen halber nicht nennen, deß un
wegen verliehrt doch die Geſchichte

T

l

T

an ihrer Richtigkeit nichts. Jn die
ſem Hauſe war ein Poltergeiſt, der

uſich zu gewiſſen Zeiten horen ließ.
wWan horte ſogar auf der Gaſſe das
GWetos davon, und Niemand wollte
ſiich in das Zimmer wagen, wo ſich

das Getoſe am meiſten hhren ließ. unn
Das Haus wurde feil gebothen, und nu

TJes fand ſich kein Kaufer; weil Je— it J

J JI
dermann furchtete, er inochte das II.
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Geſpenſt mit dem Hauſe kaufen.
Was geſchieht, wir wollen es mit
Verwunderung horen.

14

2 5 Das Geloſe wurde durch
die Wache dem General gemeldet.
Der General ſuchte einen der herz-
hafteſten Soldaten hetaus, und frag
te ihn, ob er nicht Muth hatte, et
liche Nacchte in dieſem Hauſe zu
bleiben. Ja antwortete der Soldat,
ich bitte mir nur etliche Mann aus/
die außer dem Hauſe ſtehen bleiben.
konnen, die ich aber auf den erſten
Wink zu mir rufen kann. Dieß
geſchah. Der Soldat begab ſich in
das gefahrlichſte Zummer des Hauſes,

raumte alle Kaſten, Tiſche, Seſſel,
und alles Hausgerath himveg. Nur
einen einzigen aleinen Tiſch behielt et.

fur
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fur ſich, und las fur Kurzweile ein
luſtiges Hexenmahrtehen. Die erſte
Nacht ließ ſich kein Geiſt horen. Die
Hexen und Geſpenſter furchten ſich

ſß

ordentlich vor den Wachen und Sol—
daten; denn mit dieſen Herren iſt
nicht gut Spaß zu treiben. Viel,

ßleicht wird das Geſpenſt eine andere

Nacht mehr Muth haben? Ja, ja! nder Soldat gieng fur: dießmal nach n
Hauſe, und kam die Nacht darauf

terlicher Auftritt fur ihn kommen.
Das Getdfe fangt an. Ketten, und
und Feſſel rauſchen um das Zimmer

herum.'  Der muthige Soldat greift!
ju!dein Gewehre. Er horchet auf al

len Geilenn, wo er das Getoſe am

p mei

wieder.

3 5. Jetzt wird aber ein furch



 S

II
ſnin.nu
in

auine!
uilwnn
lnl

8 ini
ui14

mrin J
J

J
ſi

il

Mi— u

nn
J

I rt

ue
41 ſifut
mi nli!
Jue—

I

ij

iehtI

I

5— n

n

t (16) h
ſten horte. Endlich nahm er wahr,
daß das Getoſe meiſtentheils von un
ten herauf kam. Hier ſteckt das Gat
ſpenſt, dachte er, ich will mich mit
ihm ſchlagen. Er rief die vor dem
Hauſe beſtellten Leute. Man offnete
den Boden, und ſah das Geſpenſt in
Geſtalt eines langen Mannes liegen,
welcher mit Ketten, die er an einer
Waltze trieb, ein ſo furchterliches Ge
polter verurſachte. Das Geſpenſt
wurde in Arreſt gefuhrt, und bekann
te nach der Hand, daß es fur die
Nacht einen Vucaten von demjeni—
gen bekam, der dieſes Haus gerne
um einen ſehr wohlfeilen Preis ge

e.

kauft hatte. Nun iſt das Geſpenſt
weg, und die Einwohner haben Ru
he im Hauſe. Die Geſchichte iſt
richtig, dafur bin ich Burge; gegen
die Hexen/ und Gelſpenſterlaugnor

aber



ke (G17) t
aber mache ich nun folgenden Schluß.

Kann man Geſpenſter in Arreſt fuh
ten, ſo muß es ja Geſpenſter geben.
Trotz Jedermann, der mir dieſes
Argument grundlich aufloſen kann.

3
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III Geſchicht.

oobieſes Jahr um die Faßnachtzeit
J J war ein Erzzauberer im Lan

e

 de, dieſer ſchnitt einer Henne
den Kopf weg, und ſebte ihr denſelben

wiederum auf. Es ſind uber vierzig
Perſonen, die dieß mit Augen geſe
hen haben, und alle Tage Zeugen
ſchaft davon geben konnen, wenn man

es verlanget; Es iſt alſo dieſes Zau
berſtuck ſo gut bewieſen, als die He
xengeſchichte von Jngolſtadt. Was
braucht es aber viel Gepranges, P.
GSterzinger war ſelbſt dabey gegen
wartig, wie ich mir erzahlen laſſen;

allein
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allein er hielt deßwegen den Mann
doch fur keinen Zauberer. Wie ver
ſtockt ſind wohl dergleichen Leute
nicht? Sie glauben ſogar dieß nicht,
was ſie ſelbſt ſehen: Wer wird ſie
alſo noch uberzeugen konnen? Wahr
heit! erleuchte ſie!

T E
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IV Ecſchicht.

(in junges Kammermagdchen war
E immer von Hexen und Geſpen

ſtern geplagt. (Wunder! So
geſellen ſich doch die Blſpenſter auch

gerne zum ſchonen Geſchlechte?)
Sie ſchlief in dem Nebenzimmer ih
rer Frau, die ſelbſt oft das Geſpenſt
aus/ und eingehen horte. Es warf
die Stuhle, Tiſche. und Seſſel um,
und daraus entſtund ein ſo großes
Getoſe, daß ſich weder die Frau zu
ihrem Kammermagdchen, noch dieſes
ſich zu jener zu gehen das Herz hatte.

Es



Pktae (et) k
Es geſchah dieß nicht alle Nachte,
(denn die Geſpenſter muſſen doch

auch zuweilen ausſchlafen ſondern
nur zu gewiſſen Zeiten, und insge-
mein dazumal, wenn der Hausherr
nicht zu Hauſe war. Der Hausherr
kam einſtens in Mitte der Nacht wohl
bezecht nach Hauſe, da ſich eben das

Geſpenſt horen ließ. Die Frau hor
te ihn kommen; und wie die getreuen
Frauen immer fur ihre Manner ſorg
fatig ſind, ſo rief ſie ihm vom Fen
ſter aus entgeen; Herr! bleib er zu
rucke, is ift ben das Geſpenſt im
Nebenzimmer, bleib ek zurucke. Wein

macht Muth, und wir wagen oft et
was im Reulflthe, miaß Fir nuchtern
nicht wurden unternommen haben.
Der Hausherr geht ſchnurgerade dem

Rebenzimmer zu, wirft das Geſpenſt
die Stiege hinunter; und erfahrt mit

„NAMX3 gro



großter Verwunderung, daß das Ge
ſpenſt ſeine Liverey trug. Nun fra
ge ich euch, ihr Herren Hexen- und

Geſpenſterlaugner! Entweder iſt der
Bediente bisweilen in ein Geſpenſt
verwandelt worden, oder ein Geſpenſt
hat dem Herrn viele Jahre in Geſtalt
eines Bedienten gedienet? Nicht wahr?
Eines aus beyden muſſet ihr zulaſſen?

Gut! Jhr moget mir. eintaumen was
ihr wollet, ſo ſeyd ihr geſchlagen, und

ich ſiege. So leget ezich doch einmal
zum Ziele, und glaubet/ was alle
Leute vor euerm Daſenn auf der Wilt
geglaubet haben.

3 An
ül  .5i
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V Geſchichte.

y letzte Geſchichte iſt die beſte
ce

zum Ueberzeugen. Zu Weil
heim, wenn ich nicht irre, ent

ſtund vor etlichen Bahren ein ſehr ſtar
kes Ungewitter. Es mag nun Weil
heim geweſen ſeyn oder nicht, dieß
tragt zur Richtigkeit der Geſchichte
nichts bey: ein Stadtchen war es
und ein Ungewitter war es, genug!?
die ſchwarzen Wolken deckten die gan
ze Luft, und ein Blitz nach dem an

dern
o
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dern fuhr uber den Horizont her, und
ſetzte die ganze Gegend in Furcht und
Schrocten. Alle Leute ſahen dem Un
gewitter entgegen, welches uber den

Pfarrthurn herkam, und weil ſie mit
ſtarren Augen dahin ſahen, ſo dunk
ten ſie ſich etwas, ich weis nicht was,
auf dem Thurne zu erblicken. Hier
ſitzt die Hexe, ſagten einige, ich ſe
he ſie. Sie lachelt, ſie frohlocket,

ſie klatſchet mit den Handen, und
freuet ſich uber den Schaden, den ſe

allenthalben erreget. Ja, ja ruft ei
ne, meines Nachbars atlte Eathe iſt
ohnedas nicht zu Hauſe, ſie wird es
wohl ſeyn. O daß ſie doch Jemand
herab ſegnete!

25 Die Leute liefen haufen
weiſe auf dem Platze zuſamm. Ohn

ge
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gefahr erhob ſich ein Sturmwind, und

fuhrte ein par Hoſen daher.“ Es
iſt keine Hexe, hieß es jetzt, ein He
xenmeiſter iſt es. Die Hoſen drehen
ſich im Wirbelwinde etlichmale he
rum, und endlich fielen ſie mitten
auf dem Platz nieder. Nun haben
wir ihn, ſagte man. Jetzt wird das
Ungewitter bald furuber gehen. Allein
es iſt doch der Hexenmeiſter ſelbſt
nicht? Es wird nur ein Theil von ſei
nen Kleidern ſeyn. Nein, nein! rief
hierauf ein alter Burgermeiſter: Er
iſt es, er iſt es; ſelbſt iſt er es.
Wie oft habe ich nicht von meinem
Großvhter einem neunzigfſahrigen
Manne erzahlen gehoret, daß ſich die
Hexenmeiſter verwandeln konnen, wie
ſie wollen. Jch habe ſelbſt vor funf

XX zig*Jch hätte Beinkleider ſetzen ſollenh, al—
lein ich rede mit gemeinen Leuten.
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zig Jahren den beruhmten Zauberja
ckel hinrichten geſehen, der auf dieſe

Art den Handen der rachenden Ger
rechtigkeit ſo oft entkommen iſt. Wie
oft hatten ihn die Amtleute ergriffen,
und da ſie ihn feßeln wollen, hatten
ſie ſtatt ſeiner einen Strohhalm in
den Handen.

3 S Herr Butgermeiſter, das
iſt unmoglich, ſagte ein junger Bur
gerſohnn, der eben von der hohen
Schule voll Witzes und Verſtandes
nach Hauſe kam, und bereits ſchon
alldyrt das Hexenlaugnen erlernet
hatte. Was verſteht ihr jungen Witz

linge, verſetzte der edelveſte Greis.
Jch habe ſchon lange vergeſſen, was

ihr erſt lernen muſſet.

n J 4 8. Was
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a4 ð Was iſt alſo zu thun?

Man muß die Hoſen in das Amthaus
bringen, ſagte der Burgermeiſter: ha
ben wir ſie, ſo haben wir den Hexen
meiſter ſelbſt. Es iſt continens pro
eontento: was verſteht ihr davon
was dieſes ſey. Jch will den Pact
ſchon aufloſen. Sind aus einem He

xenmeiſter Hoſen geworden, ſo wird
wohl wiederum aus den Hoſen ein
Hexenmeiſter werden konnen.

5 s Der Befehl wurd vollzo
gen, die Hoſen lagen im Amthauſe.
Man hielt Rath daruber. Man giens
mit allerhand Spruchen und Beſchwo
rungen uber ſie her. Endlich kam ein
Zimmermann,!und foderte ſeine Ho

ſen zurucke, die ihm ein Sturmwind
von einer Stange, wo ſie hieng fort

ge
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genommen, und eine Zeit in der Luft

Ju bis an die Hohe des Pfarrthurns
herum getrieben hatte.

S

nn 65 So ſind es alſo Hoſen ge
weſen? Der Zimmermann hat es ge—

J ſagt; ich halte es aber mit dem Bur
vui germeiſter; und glaube, es ſtecke wirk

ln tthig hat.
in lich etwas Geheimes darunter, welanhi,
lehn!: ches man nicht Jedermann zur

tn o Einſicht vorzulegen no

5

 J. S

J

ſan.

ln.tin




















	Fünf bewehrte und wahrhafte Hexen- und Gespenstergeschichten, die sich unlängst zugetragen haben
	Vorderdeckel
	 - 

	Exlibris
	 - 
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Titelblatt
	 - 
	 - 

	Hochwürdiger Hexentilger!
	 - 
	 - 
	 - 
	 - 

	I Geschichte.
	 - 
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12

	II Geschicht.
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	Seite 17

	III Geschicht.
	Seite 18
	Seite 19

	IV Geschicht.
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22

	V Geschichte.
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]
	[Leerseite]

	Rückdeckel
	 - 
	 - 
	[Colorchecker]



